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Algen und Pilze im Brenn-
punkt der Diskussionen

Algen und Pilze sind ein Bestandteil un-
serer Umwelt, denn schliesslich gehör-
ten Algen schon vor zirka drei Millionen
Jahren zu den ersten Organismen, die
den unwir tlichen Planeten  «Erde» be-
siedelten, und sie waren eine der
Grundlagen des heutigen Lebens.
Genau diese Mikroorganismen, die
einst das Fundament unseres Lebens
bildeten, wollen wir heute wieder los-
werden, weil sie sich an den Fassaden
unserer Häuser niederlassen. Diese ur-
eigenste Eigenschaft primitiver Lebens-
formen, nämlich die uneingeschränkte
Verbreitung, stör t unsere synthetische
Welt. Aber was stör t uns am Algen-
wachstum, das eine absolut natürliche
Erscheinung der Biologie ist? Uns stör t
wohl kaum das Algenwachstum an sich,
vielmehr aber die Tatsache, dass sich
heute an Gebäuden die Mikroorganis-
men, die wir als ästhetischen Mangel
ansehen, in einem derar t grossen Aus-
mass ansiedeln. Es stellt sich die
Frage, warum heute Fassaden in viel
stärkerem Masse von Algen und Pilzen
besiedelt werden als in vergangenen
Jahrzehnten. 

Wärmegedämmte Fassaden

Eine der am häufigsten erwähnten Aus-
löser von Algen und Pilzen sind die 
vollwärmegedämmten Fassaden, bei

denen es an der Nordseite während der
Nacht zur Kondenswasserbildung kom-
men kann [2]. Bei diesem Fassadenty-
pus findet nur eine geringe Wärmelei-
tung von innen nach aussen statt;
schliesslich ist dies der Sinn einer Wär-
medämmung. Da die Dämmschicht eine
Wärmeleitung von innen nach aussen
stark reduzier t, kommt es zu einer ther-
mischen Entkopplung. Durch Wärmeab-
strahlung der dünnen Putzschicht in der
Nacht kann die Ober flächentemperatur
der Fassadenober fläche bis zu 4 K tie-
fer liegen als die Temperatur der umge-
benden Luft, da das Wärmespeicherver-
mögen der Putzschicht sehr gering ist.
Es kommt zu einer Unterschreitung des
Taupunktes und zur Bildung von Kon-
denswasser. Selbstverständlich spielt
auch die Sonnenscheindauer an der
Nordseite der Fassade eine wesentli-
che Rolle. Hier ist Sonnenlicht auf den
Sommer und auf einen nur sehr kurzen
Zeitraum beschränkt. Die Austrocknung
der Fassade ist dadurch stark beein-
trächtigt. In einer der vielen Publikatio-
nen [1] wird behauptet, dass das Kon-
denswasser nicht in Zusammenhang
mit dem Algen- oder Pilzwachstum ge-
bracht werden kann, da es auch unter
dem Dach zur Kondenswasserbildung
kommt; vielmehr wird behauptet, dass
einzig die zu langsame Austrocknung
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des Untergrundes für das Wachstum
verantwortlich ist. Dem ist entgegen zu
halten, dass viele Fassaden bis unter
das Dach verpilzen (Bild 1). Dass es an
der Dachuntersicht nicht zur Veralgung
kommt, muss eher auf eine ungenügen-
de Beleuchtung zurückgeführ t werden,
denn Algen benötigen zum Wachstum
unbedingt ausreichend Licht. Auch die
Behauptung, nur die heute üblichen ext-
remen Dämmungen von 12 Zentimetern
und mehr seien der Auslöser, ist um-
stritten, denn in Untersuchungen der
EMPA wurde festgestellt, dass bereits
bei einer Dämmungsdicke von nur drei
Zentimetern bereits eine erhebliche Ab-
senkung der Ober flächentemperatur
eintritt. Andererseits sind genügend
Fassaden bekannt, bei denen die Nord-
seite veralgt ist, obwohl die Fassade
nicht gedämmt ist. Auch hier werden in
der Fachpresse genügend Objekte ge-
nannt, die diese These widerlegen [4]
(Bild 2). Die Kondenswasserbildung an
der gedämmten Fassade ist sicherlich
nicht der einzige auslösende Faktor für

den Algenbefall; mit Sicherheit müssen
andere, ebenfalls relevante Faktoren,
wie zum Beispiel Beregnung, hydrophile
Beschichtungsmaterialien und geo-
graphische Gebäudeausrichtung, hinzu-
kommen.

Konstruktive Mängel und 

geographische Positionierung

Konstruktive Mängel sind mit Sicher-
heit ein nicht zu unterschätzender Fak-
tor, der das Wachstum von Algen und
Pilzen beeinflusst. Fehlende Vordächer
sorgen für eine ständige Durchfeuch-
tung der Fassade, rückprallendes Tropf-
wasser, aufsteigende Feuchtigkeit und
stehendes Wasser auf waagerechten
Flächen fördern die Algenbildung (Bilder
3–5). 

Aber auch die geographische Aus-
richtung des Gebäudes hat einen we-
sentlichen Einfluss auf das Wachstum
der Mikroorganismen. Durch Gebäude-
simulation wurde errechnet, dass ein
gedämmtes Mauerwerk (k-Wer t 0.42)
den Taupunkt je nach Standor t und kli-

matischen Verhältnissen während über
1500 oder aber nur 100 Stunden im
Jahr unterschreiten kann [2]. Unter-
sucht man das Auftreten der Algen in
der Schweiz in Abhängigkeit zur geogra-
phischen Lage der Objekte, so stellt
man fest, dass dieser Mangel in erster
Linie in Tälern (Aare, Magadinoebene,
Rheintal) anzutref fen ist oder zirka 25

Gründe für Algen- und Pilzwachstum

In der Fachpresse [2] werden die unter-

schiedlichsten Gründe für ein verstärktes

Algen- und Pilzwachstum genannt:

– Kondensatbildung an wärmege-

dämmten Fassaden

– Konstruktive Mängel

– Geographische Ausrichtung der 

Gebäude

– Eigenschaften der Beschichtungsstoffe

– Veränderung der meteorologischen 

Eigenschaften

– Veränderungen der Luftinhaltsstoffe

2 Kirchturm mit Kalkanstrich mit starkem Algenbefall 3 Algenbefall an Vordach durch schlechte konstruktive Lösung, die

übrige gedämmte Fassade ist nicht befallen
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Kilometer entlang des Rheins. In Hö-
henlagen von mehr als 1000 Metern
treten Algen und Pilze an Fassaden
praktisch nicht mehr auf. Dieses Er-
scheinungsbild ist insofern logisch, da
in den Flussniederungen die relative
Luftfeuchte höher, in Höhenlagen über
1000 Meter jedoch generell wesentlich
tiefer ist als im Mittelland. Der Einfluss
des Standor tes und dessen geogra-
phischen Positionierung auf das
Wachstum von Algen- und Pilzen ist 
sicherlich eindeutig. Diese Faktoren las-
sen sich nur in wenigen Fällen beein-
flussen. 

Eigenschaften der 

Beschichtungsstoffe

Da es in erster Linie die Beschichtun-
gen auf der Fassade sind, die veralgen
oder verpilzen, müssen die Eigenschaf-
ten der Beschichtungsstof fe in die Be-
trachtung mit einbezogen werden, denn
schliesslich sind sie es, welche die Fas-
sade vor dem Einfluss des Wetters
schützen. Es wäre falsch, zu behaup-
ten, dass bestimmte Produktgruppen
besonders anfällig auf die Bildung von
Algen und Pilzen sind. Ausschlaggeben-
des Beispiel dür fte die Behauptung
sein, dass mineralische Beschichtun-
gen aufgrund ihrer Alkalihaltigkeit keine
Neigung zur Algenbildung haben [6]. Un-
bestritten ist, dass Beton und Verputze
mit einem grossen Anteil an Kalk und

Zement oder Wasserglas stark alka-
lisch sind und dadurch das Wachstum
von Algen und Pilzen temporär verhin-
der t wird. Die Alkalihaltigkeit der mine-
ralischen Baustof fe und Beschichtun-
gen geht jedoch durch die Reaktion mit
der Kohlensäure der Luft zurück. Diese
zeitabhängige Reaktion ist von ver-
schiedenen Faktoren abhängig. Unter
anderem geht die Karbonisierung durch
die Anwesenheit von Wasser wesentlich
schneller vor sich als auf absolut tro-
ckenen Flächen. Die gleiche Aussage
gilt auch für wasserglashaltige Putze
oder Farben. Erhärtet wird diese Aussa-
ge durch die Tatsache, dass unbehan-
delte Eternitfassaden ebenfalls mit der
Zeit verpilzen oder veralgen (Bild 6).

Ein wichtiger Faktor, der das Wachs-
tum von Algen und Pilzen beeinflusst,
ist das Verhältnis der Wasserdampf-
durchlässigkeit zur kapillaren Wasser-
aufnahme. Die Behauptung ist sicher-
lich unbestritten und wird auch von 
keinem namhaften Exper ten in Frage
gestellt: Je geringer die kapillare Was-
seraufnahme eines Beschichtungsstof-
fes ist, desto trockener ist die Fassade.
Andererseits ist die Wasserdampf-
durchlässigkeit eines Beschichtungs-
stof fes für die trockene Fassade mit
verantwor tlich; je grösser die Wasser-
dampfdurchlässigkeit (kleiner sD-Wert),
desto schneller kann die nasse Fassa-
de die durch Meteorwasser aufgenom-

mene Feuchtigkeit abgeben. Die Be-
hauptung, Polymerbinder neigen durch
ihr grosses Quellvermögen und ihre un-
genügende Wasserdampfdurchlässig-
keit vermehr t zur Algenbildung, muss
bei den heutigen Polymerbindern mit
äusserst geringer Wasserquellbarkeit in
Abrede gestellt werden; ebenso haben
moderne Silikonharzdispersionen eine
extrem gute Wasserdampfdurchlässig-
keit [1]. Allerdings müssen hier hin-
sichtlich der technischen Daten, die von
den Herstellern veröf fentlicht werden,
klare Einschränkungen gemacht wer-
den. Wasserglashaltige Beschichtungs-
stof fe zeichnen sich, sofern sie eine
korrekte Zusammensetzung aufweisen
(weniger als fünf Prozent Polymerbin-
der), durch einen sehr niedrigen sD-Wert
(unter 0.1 m) aus, jedoch sind diese
Produkte sehr porös und zeigen eine
ausgesprochen hohe Wasseraufnahme;
daher werden die Produkte mit Silikon-
ölen hydrophobier t. Allerdings ist inzwi-
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4 Pilzbefall durch aufsteigende Feuchtigkeit an der Oberkante des Vorbaus

5 Algenbefall durch zurückprallendes Wasser
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schen bewiesen, dass Silikonöl, das
sich immer an der Ober fläche der Be-
schichtung befindet, innerhalb kurzer
Zeit abwittert und die hydrophobierende
Wirkung sehr stark reduzier t wird. Da
die Abnahme der Hydrophobierung mit
der Abnahme der Alkalihaltigkeit einher
geht, steigt die Empfindlichkeit dieser
Beschichtungen gegen Algenbewuchs
innerhalb ein bis drei Jahren stark an,
schliesslich weisen diese Produkte eine
hohe Porendichte auf.

Von anderen Herstellern wird die
Superhydrophobierung, wie sie in den
sogenannten Lotusfarben angepriesen
wird, als die alleinige Lösung gegen das
Algen- und Pilzwachstum genannt. Inzwi-
schen wurde aber festgestellt, dass die
Hydrophobierung mit der Bewitterungs-
dauer relativ schnell nachlässt; zuletzt
bleibt eine gute Silikonfarbe übrig. An-
dererseits bleibt auf der Silikonöl-
schicht, die sich auf der Oberfläche be-
findet, Schmutz hängen, der seinerseits
wieder ein Nährboden für Pilze sein
kann [2]. Es ist sicherlich unbestritten,
dass eine echte Silikonfarbe mit einer
niedrigen kapillaren Wasseraufnahme
durch ihre Hydrophobierung eine Me-
thode zur Vorbeugung von Algen- und
Pilzwachstum sein kann; die positiven
Eigenschaften der Silikonfarbe sollten
aber in kritischen Fällen durch Algizide
ergänzt werden. Bei der Auswahl der Si-
likonfarben muss besonderes Augen-
merk auf die Qualität gerichtet werden.
So wie die superhydrophoben Farben
keine nennenswer ten Verbesserungen
gegenüber einer normalen Standardsili-
konfarbe erbringen, so ist die Wirkung
der sogenannten «Siloxan verstärkten
Dispersionen» sicherlich auch nicht das
Optimum, denn diese Produkte sind im
Endeffekt normale Aussendispersionen

mit einer relativ hohen PVK, die mit
einer kleinen Menge Silikonöl hydropho-
biert wurden. Diese Produkten verlieren
nach relativ kurzer Zeit ihre wasserab-
weisende Wirkung. 

In vielen Veröf fentlichungen wird
immer wieder die Struktur der Beschich-
tung und deren Porosität für den Algen-
und Pilzbewuchs mitverantwor tlich ge-
macht. Es ist klar, dass sich in Poren
aber auch in groben Putzstrukturen
Schmutz ablagern kann, der dann wie-
der einen Nährboden für Pilze sein kann
und durch Wasserretention das Algen-
wachstum förder t. Es ist unbestritten,
dass glatte Fassadenoberflächen weni-
ger empfindlich auf Algen- und Pilz-
wachstum sind als grobe Putzstruktu-
ren oder poröse Beschichtungsmateria-
lien [4].

Klimaeinfluss

Von nahezu allen Autoren, die sich zum
Thema «Algen und Pilzen» äusser ten,
wird der Einfluss des Klimas oder des-
sen Veränderung vernachlässigt. Be-
sonders deutlich wird diese Problema-
tik, wenn man mit Malern diskutiert, die
immer wieder die Frage stellen, warum
das Algen- und Pilzwachstum erst in den
letzten Jahren ein derar t extremes Aus-
mass angenommen hat.

Ein ganz wesentlicher Faktor ist si-
cherlich eine Veränderung des Klimas.
Untersucht man die mittlere Jahrestem-
peratur in Zürich über die letzten 20
Jahre, so stellt man eine Zunahme der
mittleren Jahrestemperatur von 1 °C
fest. Mit dieser Zunahme der mittleren
Jahrestemperatur hat auch die relative
Luftfeuchte um 0,7 Prozent zugenom-
men, und der Trend der Temperatur und
Luftfeuchte zeigt eindeutig nach oben.
Es ist erwiesen, dass sich diese beiden
Parameter positiv auf das Algen und
Pilzwachstum auswirken.

Ein weiterer Effekt, der von uns nor-
malerweise begrüsst wird, ist die Ab-
nahme der Schadstof fe, vor allem des
Schwefeldioxids, in der Luft. Es wurde
schon vor Jahren festgestellt, dass in
urbanen Gebieten viel Schwefeldioxid in
der Luft das Algenwachstum geringer
war als in ländlichen Gegenden. Mit der
Abnahme des Schwefeldioxids in den
Städten nehmen die veralgten Fassa-
den zu.

Algizide und Fungizide

Zum Schluss noch ein Wort zu den Algi-
ziden und Fungiziden. Es ist mit Sicher-
heit der falsche Weg, wenn man diese
Ar t der Vermeidung von Algen als «che-
mische Keule» [1] bezeichnet. Auf der

6 Pilzbefall auf Eternitfassade
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anderen Seite dar f man die Verwen-
dung der Biozide auch nicht verharmlo-
sen oder als unumgänglich darstellen
[2]. Beide Aussagen sind Pauschalbe-
hauptungen, die man so nicht stehen
lassen dar f. 

Biozide müssen wasserlöslich sein,
damit sie von den Mikroorganismen
aufgenommen werden können. Bedingt
durch ihre Löslichkeit werden sie über
einen kürzeren oder längeren Zeitraum
aus dem Beschichtungsmaterial ausge-
waschen und gelangen in den Boden
oder das Abwasser, wo sie das Zoo-
plankton negativ beeinflussen. Es gilt
daher auch beim Einsatz dieser Stof fe
der Grundsatz «Soviel wie nötig, so
wenig wie möglich». Aber gerade hier

liegt das Problem, denn jeder Haus-
besitzer wünscht über Jahrzehnte eine
algenfreie Fassade. In der BRD sind be-
reits Fälle bekannt geworden, bei
denen veralgte Fassaden als Mangel
erklär t wurden, der unter die Produkt-
haftpflicht fällt. Was bleibt dann dem
Hersteller von Dispersionen und Putzen
übrig, als sein Material entsprechend
biozid auszurüsten. Denn auf Unter-
grund, geographische Positionierung
und konstruktive Mängel hat er keinen
Einfluss. Meist ist ihm nicht einmal 
bekannt, wie und wo sein Produkt appli-
zier t wird. Um Schadenersatzforderun-
gen vorzubeugen, wird dann das Pro-
dukt gegen alle Eventualitäten ausge-
rüstet. 

Sicher ist heute möglich, unter Ein-
bezug aller konstruktiven Möglichkeiten
und materialtechnischen Eigenschaften
der Beschichtungsstof fe, das Algen-
und Pilzwachstum ohne Einsatz von Bio-
ziden zu vermeiden oder zumindest zu
verzögern. Diesem Aspekt sollte von
Bauherren und Architekten mehr Beach-
tung geschenkt werden.
Zusammenfassung

Viele Autoren machen es sich relativ
einfach, wenn Pauschalaussagen ge-
macht werden, die sich nur auf einen
Parameter beschränken. Das Problem
Algen-und Pilze ist zu komplex und be-
dar f weiterer Untersuchungen, wie sie
zur Zeit von der EMPA durchgeführt wer-
den. Hierzu gehören neben den Mate-
rialeigenschaften, den klimatischen
und geographischen Gegebenheiten
und der Untersuchung der bioziden
Wirkstoffen auch die Prüfung alternati-
ver Methoden und völlig neuer Technolo-
gien zur Verhinderung des mikrobiellen
Bewuchses. Aber auch die Juristen soll-
ten bei der Beur teilung der Haftpflicht
bei «Bewuchsschäden» den Stand der
Technik und die Vor- und Nachteile einer
bioziden Ausrüstung berücksichtigen.
Nicht zuletzt sollten sich aber auch die
Hausbesitzer mit der Frage ausei-
nandersetzen, ob ein Bewuchs mit
Algen und Pilzen, der Jahrhunderte lang
als normal galt, als einen Schaden an-
zusehen, den es um jeden Preis zu be-
seitigen gilt.
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